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Lemberger Konzertleben 1824–1840 im Spiegel der
Zeitschrift Mnemosyne
Vorliegender Beitrag berichtet über wichtige Ereignisse des Lemberger Kon-
zertlebens in den Jahren 1824–1840, d. h. in der romantischen Periode der
Kunstgeschichte. Besonders in dieser Stadt und in deren zahlreichen Bezie-
hungen zur deutschen Kultur bestätigt sich beispielhaft die These von der
tiefen inneren Verwandtschaft der verschiedenen europäischen Musikkultu-
ren.
Für Lemberg [ukrain. L’vìv]1 ist diese These besonders aktuell. Die ural-
te Stadt lag am Schnittpunkt bedeutender Handelswege zwischen Ost und
West. Die reiche Handelsstadt lockte Vertreter zahlreicher Völker an, und
allmählich formierte sie sich zum multinationalen politischen, ökonomischen
und kulturellen Zentrum des Landes. Mit ihrer geografischen Lage ist aber
auch die bewegte, unruhige Geschichte der Stadt verbunden.
Die genannte Periode gehört zu den besonders aktiven Perioden während
der österreichischen Herrschaft. Kein Wunder, dass deutsche und österrei-
chische Musiker so häufig nach Lemberg, in die Hauptstadt des ‚Königreichs
Galizien und Lodomerien‘ kamen, zuerst als Gäste, dann aber auch festen
Wohnsitz nehmend. Auch polnische und tschechische Musiker, die in Lem-
berg längere Zeit wirkten, leisteten einen bemerkenswerten Beitrag für die
deutsche Kultur. Ihre Tätigkeit blieb nicht ohne Nachhall in der Presse.
Der deutsche kulturelle Einfluss zeigte sich in dieser Stadt während der ös-
terreichischen Herrschaft (1772–1918) besonders augenscheinlich. Eine wich-
tige Rolle spielte das Theater, welches vor allem dank seinen Opernauf-
führungen nicht nur in der Stadt schlechthin, sondern auch im ganzen Land
bis nach Wien gut bekannt war.2 Aber auch im Konzertleben sind bemer-
kenswerte, oft berühmte Persönlichkeiten nachzuweisen. Kulturereignisse
spiegelten sich besonders ausführlich in den Spalten der Zeitschrift Mne-
mosyne wider. Im Folgenden wird versucht, die Tätigkeit der bekanntesten
Lemberger Musiker, die eine deutliche Beziehung zur deutschen Kultur hat-
1Polnisch: Lwów.
2Jerzy Got, Das österreichische Theater in Lemberg im 18. und 19. Jahrhundert. Aus
dem Theaterleben der Vielvölkermonarchie, 2 Bde., Wien (Verlag der österreichischen
Akademie der Wissenschaften) 1997, Bd. 2, S. 748.
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ten, aber auch Gastspiele ausländischer Künstler sowie die wichtigsten Be-
gebenheiten des Konzertlebens in Lemberg nach Aussagen der Mnemosyne
skizzenhaft zu beschreiben.
Die Zeitschrift Mnemosyne, ihr vollständiger Name lautet „Mnemosyne.
Galizisches Abendblatt für gebildete Leser“, erschien zwischen 1824 und 1840
in Lemberg. Sie war die umfangreichste Zeitschrift in der deutschsprachigen
galizischen Periode.3 Die Hauptrichtung der Zeitschrift gab sich ‚kulturell-
aufklärerisch‘. Den größten Teil der Veröffentlichungen bildeten literarische
Werke, jedoch nicht nur von berühmten Dichtern (wie Johann Wolfgang
von Goethe, Heinrich Heine, Lord George Gordon Noel Byron oder Adam
Mickiewicz), sondern auch Dichtungen von örtlichen Dilettanten. Ständig
erschienen in der Zeitschrift auch Lieder (professionelle und volkstümliche),
leider meistens ohne Melodien und ohne Musikbegleitung. Trotzdem wurden
die Namen der Komponisten oder der nationale Ursprung der Volkslieder
immer ausgewiesen.
Das Lemberger Musikleben hatte einen führenden Platz in der Zeitschrift.
Man ist heute über die Vielfalt der ‚Textsorten‘ erstaunt; es gibt u. a. um-
fangreiche Artikel, zahlreiche Rezensionen, kritische Anmerkungen, Annon-
cen und Repertoirepläne, dazu tritt der ständige ‚Musikkalender‘. Die Mne-
mosyne berichtete aber auch häufig über bedeutende Kunstereignisse außer-
halb Galiziens in den größten Kulturzentren der Welt.
Nachfolgend soll sich auf die bedeutenden Persönlichkeiten des Lember-
ger Konzertlebens, deren Namen in der Zeitschrift besonders oft erscheinen,
konzentriert werden. Unter den wichtigsten Musikerpersönlichkeiten, die eng
mit der deutsch-österreichischen Kultur verbunden waren, sind besonders
der Komponist, Pianist und Pädagoge Franz Xaver Wolfgang Mozart (1791–
1844), der jüngste Sohn von Wolfgang Amadeus, sowie der Pianist und Vir-
tuose Jean (Johann) Ruckgaber (1799–1876) zu nennen. Beide Persönlich-
keiten standen in der zu besprechenden Periode im Zentrum des Lemberger
3Die meisten Nummern der Mnemosyne werden jetzt von der Bibliothek der L’vìver
Staatlichen Franko-Universität aufbewahrt, einzelne auch in der L’vìver Stefanik-Bi-
bliothek der Ukrainischen Akademie der Wissenschaft. Begründer und Hauptredakteur
der Zeitschrift war von 1824 bis 1828 Alexander Zawadzki (1798–1868), von Herkunft
Pole, ein bedeutender Naturwissenschaftler seiner Zeit, Gelehrter, Schriftsteller, Autor
von mehr als zehn naturwissenschaftlichen und ethnografisch-historischen Büchern über
die galizische Flora und Fauna sowie über volkstümliche galizische Bräuche und Sitten.
Nur von 1825 bis 1826 waren J. Schmeizer und Solbert die Redakteure. 1838–1839 wur-
de die Redaktion von Joseph Edler von Mehoffer geführt, und 1840 noch einmal von
Solbert.
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Kulturlebens. Fast alle wichtigen musikalischen Ereignisse erfolgten unter
ihrer Beteiligung.
Der in Wien geborene und in Karlsbad [tschech. Karlovy Vary] verstorbe-
ne Franz Xaver Wolfgang Mozart lebte – abgesehen von seinen Gastspielrei-
sen – von 1808 bis 1838 ständig in Galizien. Seine Tätigkeit in dieser Peri-
ode wurde mehrfach ausführlich beschrieben.4 Die Mnemosyne informierte
regelmäßig über seine Konzerte in Lemberg, so auch über ein Konzert am
2. Dezember 1826.5 In der Mitteilung heißt es, dass der Cäcilien-Chor an
diesem Tage im größten Lemberger griechisch-katholischen (unitarischen)
St.-Georgs-Dom W.A. Mozarts Requiem sang. In dieser Nachricht wurden
neben Karol Lipiński F.X.W. Mozart und der Chor des neugeschaffenen
Cäcilienvereins, der Cäcilien-Chor, erstmalig erwähnt. Damit begann die
kurze (nur bis 1829 dauernde), jedoch äußerst fruchtbare Periode der Tä-
tigkeit des genannten Cäcilienvereins mit einem Chor und einem Gesangs-
institut. Diese Institutionen waren dank den Bemühungen von Franz Xaver
Wolfgang Mozart (oder wie er selbst sich lieber nannte, W.A. Mozart Sohn)
begründet worden und spielten eine bedeutende Rolle in der weiteren mu-
sikkulturellen Entwicklung des galizischen Landes. Die Gründung erweckte
den ‚schlafenden‘ Kunstgeist im Zentrum Galiziens. Die erste Aufführung
des Cäcilien-Chors wurde nicht nur in der Mnemosyne,6 sondern auch in
Wiener Zeitschriften positiv rezensiert. Mit Beginn der Tätigkeit des Ver-
eins ließ Mozarts Sohn ein Bild mit der Darstellung der Chorpatronin, der
Heiligen Cäcilia, bei Engerth, Hofmaler des Herzogs von Anhalt-Köthen und
längere Zeit in Lemberg wirkend, anfertigen.7
4Siehe dazu: Dmitrij Kolbin, „L’vovskij Mocart“ [Der Lemberger Mozart], in: Soveckaâ
muzyka, 1972, Nr. 4, S. 33; Marek Brzezwiak, „Lwowski Mozart – Franciszek Ksawe-
ry Wolfgang“ [Der Lemberger Mozart – Franz Xaver Wolfgang], in: Ruch muzyczny,
Nr. 16, 1991, S. 21; Walter Hummel, W.A. Mozarts Söhne, Kassel-Basel 1956; Dmytro
Kolbin, „Lwower Lithographie des Portraits von Franz Xaver Mozart“ , in: Mitteilun-
gen der Internationalen Stiftung Mozarteum, Salzburg, August 1972; Dmytro Kolbin,
„Syn Mozarta we Lwowie“ [Mozarts Sohn in Lemberg], in: Ruch muzyczny, Nr. 38, 1991,
S. 6; Lemberg/L’viv 1772–1918. Wiederbegegnung mit einer Landeshauptstadt der Do-
naumonarchie, Wien 1997; Franz Xaver Wolfgang Mozart (Wolfgang Amadeus Mozart
Sohn). Reisetagebuch 1819–1821, hrsg. von Rudolph Angermüller, Bad Honnef 1994;
Roman Savycky, „Son of Amadeus“, in: The Ukrainian Weekly, vom 20. Oktober 1985
u. a.
5Mnemosyne, Nr. 102 vom 23. Dezember 1826.
6Ebd., Nr. 9 vom 3. Februar 1827.
7Ebd., Nr. 25 vom 31. März 1827.
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Die Tätigkeit des Vereins war eng mit karitativen Zielen verbunden. Schon
am 5. April 1827 fand in der Redoutenhalle ein Konzert statt, das für die
Witwen- und Waisen-Pension bestimmt war. Es erklangen solche Werke wie
der 103. Psalm von Johann Gottlieb Naumann, die Kantate „Ewiger, er-
barme dich“ von W.A. Mozart, ein Duett für zwei Klaviere von Ferdinand
Ries und Die Schöpfung von Joseph Haydn.8 Ein bedeutsamer Auftritt des
Cäcilien-Chors erfolgte mit der Aufführung des Requiems von Luigi Cheru-
bini zum Gedächtnis an Ludwig van Beethoven, der am 26. März verstorben
war.9 Besonders pompös wurde jedes Jahr Mozarts Tod durch seinen Sohn
gedacht. Man findet in der Mnemosyne von 1828 einen sehr empfindsamen
poetischen Nachhall von Karl Malisch, der diesem Ereignis gewidmet war.10
Neben den zahlreichen Gastkonzerten gab der Cäcilien-Chor kontinuierlich
Aufführungen mit geistlicher Musik, oft auch mit Orchesterbegleitung. Am
4. April 1828 hatten im St.-Georgs-Dom die Lemberger die Möglichkeit,
das Stabat Mater von Giovanni Mederitsch detto Gallus (1752–1835)11 zum
ersten Mal zu hören, am 30. April sangen die Mitglieder des Chors im Domi-
nikaner-Dom zur Begräbnisfeier des Musikers und Komponisten Stanislaus
Jablonski.12 Der Cäcilienverein orientierte sich vorwiegend auf Chormusik
und beeinflusste damit auch das Schaffen von Mozarts Sohn. Damals war
nicht nur in Lemberg, sondern auch in Wien dessen Kantate Der erste Früh-
lingstag gut bekannt. Sie wurde zu Ehren von Karolina Augusta, der Gattin
des österreichischen Kaisers, geschrieben.13
In derselben Zeit setzte Mozarts Sohn seine pädagogische Tätigkeit sehr
erfolgreich fort. So konnten Werke seiner Schülerin, der in Lemberg gebo-
renen und in Graz verstorbenen Julie von Baroni-Cavalcabò (1813–1887)
in Leipzig bei Breitkopf und Härtel herausgegeben werden. Die führende
Leipziger Musikzeitung, die Allgemeine musikalische Zeitung, äußerte sich
sehr positiv über diese Musik.14 Noch einmal wurde Julie von Baroni-Ca-
valcabòs Name in der Mnemosyne erwähnt, als ihr Ritterlied (Text von
Nikolaus Lenau) in der Interpretation von Mad. Maximiliane von La Roche
8Ebd., Nr. 29 vom 14. April 1827.
9Ebd., Nr. 34 vom 1 Mai 1827.
10Ebd., Nr. 1 vom 1. Januar 1828.
11Ebd., Nr. 43 vom 26. April 1828.
12Ebd., Nr. 57 vom 7. Mai 1828.
13Ebd., Nr. 35 vom 22. März 1828.
14Allgemeine musikalische Zeitung, Nr. 35 vom 31. August 1831, S. 580 f.
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erklang.15 Weitere Nachrichten über Franz Xaver Wolfgang Mozart finden
sich später nur episodisch, obwohl er noch längere Zeit in Lemberg blieb.
Eine andere wichtige Persönlichkeit im Lemberger Konzertleben war der
österreichische Pianist und Komponist Jean (Johann) Ruckgaber. In Wien
1799 als Sohn eines französischen Emigranten geboren, wurde er 1809 von
dem Gouverneur Joseph Ruckgaber adoptiert; sein wirklicher Name war
jedoch Jean de Montalbeao. Er studierte zunächst bei Johann Nepomuk
Hummel in Wien, später auch in Paris. In den 20er Jahren des 19. Jahr-
hunderts gastierte er oft in Lemberg, häufig auch als Begleiter des Geigers
Karol Lipiński. Seit 1826 wohnte er ständig in Lemberg und baute hier seit
1834 einen Verein von Musikfreunden auf, aus dem 1838 die Gesellschaft zur
Beförderung der Musik in Galizien, der spätere Galizische Musikverein, her-
vorging; von 1838 bis 1848 war er dessen Orchester- und Chorleiter. Auf In-
itiative des Vereins besuchte Franz Liszt 1847 Lemberg und blieb hier einen
Monat. Umgekehrt gastierte Ruckgaber in den bedeutendsten europäischen
Zentren. Nach einem durch die Revolution von 1848 bedingten Rückgang
konnte sich der Verein vor allem ab 1854, jetzt unter dem Namen Verein der
Musikerziehung in Galizien, stabilisieren. Krankheitsbedingt musste Ruck-
gaber 1857 die Leitung des Vereins aufgeben und wandte sich nun verstärkt
pädagogischen und kompositorischen Aufgaben zu. Ruckgaber verstarb 1876
in Lemberg und hinterließ mehr als einhundert Kompositionen, meistens im
Geist der damaligen manierierten Salonmusik. Hervorzuheben ist die Kan-
tate Mit Gott für die Heimat. Ruckgaber war mit der deutschen Kunst eng
verbunden, in der galizischen Musikkultur hinterließ er deutliche Spuren.
Die Mnemosyne berichtet über zahlreiche Konzerte von Ruckgaber, erstma-
lig am 24. Januar 1835. Hier spielte er auf dem Tritonium Variationen über
die Hymne „Gott erhalte Franz den Kaiser“. In den darauf folgenden Konzer-
ten trat er vor allem als Dirigent in Erscheinung, so am 18. März 1836 in der
Redoutenhalle mit Orchesterwerken von Beethoven.16 Die Konzertprogram-
me beinhalteten sowohl berühmte Werke bekannter als auch Kompositionen
lokaler Komponisten.
Am 25. Oktober 1836 wird in der Mnemosyne das erste Konzert des Ver-
eins – die Konzerte wurden allgemein „Musikalische Übungen“ genannt –
besprochen. Es erklangen: eine Sinfonie von Ferdinand Ries, Adagio und
Rondo aus einem Violinkonzert von Jacques Pierre Joseph Rode mit Titus
15Mnemosyne, Nr. 101 vom 24. Dezember 1831.
16Ebd., Nr. 37 vom 29. März 1836.
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Jachimowski als Interpret sowie eine Ouverture von Peter Joseph von Lind-
paintner.17 Im Novemberkonzert kamen eine Sinfonie von Beethoven, Va-
riationen von Henri Herz für Klavier, eine Arie von Francesco Morlacchi18
(gesungen von Mad. La Roche) und die Ouverture zur Oper Die Räuberbraut
von Ries zu Gehör.19 Im Programm der dritten „Musikalischen Übungen“
erklangen Ausschnitte aus der Oper Das Schloss von Vincennes oder Jan Ka-
zimierz von Josef Bašny (?–1862), ein Klavierpotpourri, gespielt von einem
gewissen Bromberger, eine Sinfonie von Felix Mendelssohn Bartholdy und
eine Ouverture von George Onslow.20 Die vierten „Musikalischen Übungen“
vom 25. November beinhalteten u. a. Werke von Johann Wenzel Kalliwoda,
Herz und Carl Maria von Weber.21 Im fünften Konzert am 11. Dezember
spielte der Geiger Titus Jachimowski.22
Ruckgaber war ein typischer Vertreter der neuen romantischen Genera-
tion, bei der Programmgestaltung war er jedoch vom städtischen Mäzena-
tentum abhängig, ohne das der Verein nicht hätte existieren können. Die
deutsche Orientierung in den Programmen des Vereins bestand bis in die
1850er Jahre, d. h. bis Ende der Leitungstätigkeit von Ruckgaber.
Leider stellte die Zeitschrift Mnemosyne 1840 ihr Erscheinen ein, bedau-
erlich, da sich etwa gleichzeitig die Tätigkeit des galizischen Vereins der
Musikfreunde zu intensivieren begann. Johann Ruckgaber hat mit seinen
frühromantischen Bestrebungen (sein eigenes kompositorisches Schaffen war
jedoch stärker dem mehr oberflächlichen Geschmack des Publikums ange-
passt) allen Erscheinungen des Musiklebens in Lemberg seinen Stempel auf-
gedrückt. Auf der Basis der von dem Verein erreichten künstlerischen Erfolge
entwickelten sich wenig später weitere Institutionen der Musikkultur in Ga-
lizien. Hier ist besonders das offiziell 1854 begründete, aus Anfängen einer
Musikschule hervorgegangene Konservatorium des Vereins zu nennen. Die
durch Orientierung an deutsche Muster entwickelte Musikkultur und ihre
Verschmelzung mit regionalen polnischen und ukrainischen musikalischen
Wurzeln führte schon in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu einer
17Ebd., Nr. 123 vom 25. Oktober 1836.
18Francesco Morlacchi (1784–1841), italienischer Komponist, Kapellmeister des italieni-
schen Operntheaters in Dresden, Komponist von mehr als 20 komischen Opern.
19Ebd., Nr. 129 vom 10. November 1836.
20Ebd., Nr. 131 nach dem 15. November 1836.
21Ebd., Nr. 137 vom 29. November 1836.
22Ebd., Nr. 142 vom 13. Dezember 1836.
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eigenen professionellen Musiktradition, die ihre Widerspiegelung in anderen
polnischen und ukrainischen Zeitschriften finden sollte.
